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Vor wor t

Wo Menschen unterschiedlicher Religionen zusam-
menleben und offen für die Begegnung mit den an-
deren sind, taucht immer wieder auch die Frage auf, 
ob bzw. in welcher Form eine gemeinsame religiöse 
Feier möglich ist. Während früher selbstverständlich 
ein christlicher Gottesdienst zu Beginn oder Ab-
schluss des Schuljahres stattfand, macht man sich 
heute in Schulen oder Kindergärten auf die Suche 
nach neuen Feierformen, bei denen auch Vertrete-
rinnen und Vertreter anderer Religionen beteiligt 
sind. Vielleicht noch mehr als solche freudigen An-
lässe sind es aber gerade auch die traurigen Momen-
te, in denen Menschen im Gebet um Trost oder Frie-
den ihre Verbundenheit mit anderen ausdrücken 
wollen. Gemeinsame Friedensgebete oder religiöse 
Feiern anlässlich eines tragischen Ereignisses sind 
die Frucht solcher Bedürfnisse. Auch Papst Franzis-
kus hat in seiner Einladung an Mahmud Abbas und 
Schimon Peres zu einem gemeinsamen Gebet im Va-
tikan am 8. Juni 2014 dieses Bedürfnis und die Kraft 
eines gemein samen Gebetstreffens hervorgehoben. 

Für ein solches Treffen ist eine sorgsame Vorberei-
tung, die alle Beteiligten miteinbezieht, erforderlich. 
Diese Broschüre will sensibel machen für die Her-
ausforderungen, die bei der Vorbereitung eines Ge-
betstreffens unter Beteiligung von Angehörigen 
verschie dener Religionen auftreten können. Die Aus-
führungen legen dabei ein besonderes Augenmerk 
auf eine gemeinsame Feier von Juden, Christen und 
Muslimen, sind aber auf die Zusammenarbeit mit 
anderen Religionsgemeinschaften übertragbar. Die 
Broschüre will dazu beitragen, dass solche Veranstal-
tungen gelingen und für alle Beteiligten eine berei-
chernde Erfahrung darstellen. 
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DIE HALTUNG DER  
KATHOLISCHEN KIRCHE ZU  
DEN NICHTCHRISTLICHEN  
RELIGIONEN 

Im Zweiten Vatikanischen Konzil hat die Katholische 
Kirche offiziell festgehalten, dass der Heilswille Got-
tes sich nicht nur auf die Christen, sondern auch auf 
die Angehörigen anderer Religionen richtet. Die Zu-
sammengehörigkeit aller Menschen wird betont und 
ihre Gemeinschaft als Ziel vor Augen gestellt.

„Diejenigen endlich, die das Evangelium noch nicht 
empfangen haben, sind auf das Gottesvolk auf ver-
schiedene Weise hingeordnet. In erster Linie jenes 
Volk, dem der Bund und die Verheißungen gegeben 
worden sind und aus dem Christus dem Fleische nach 
geboren ist (vgl. Röm 9,4-5), dieses seiner Erwählung 
nach um der Väter willen so teure Volk: die Gaben und 
Berufung Gottes nämlich sind ohne Reue (vgl. Röm 
11,28-29). Der Heilswille umfaßt aber auch die, wel-
che den Schöpfer anerkennen, unter ihnen besonders 
die Muslim, die sich zum Glauben Abrahams beken-
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nen und mit uns den einen Gott anbeten, den barm-
herzigen, der die Menschen am Jüngsten Tag richten 
wird. Aber auch den anderen, die in Schatten und Bil-
dern den unbekannten Gott suchen, auch solchen ist 
Gott nicht ferne, da er allen Leben und Atem und alles 
gibt (vgl. Apg 17,25-28) und als Erlöser will, daß alle 
Menschen gerettet werden (vgl. 1 Tim 2,4).“

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution über die 

Kirche, Lumen Gentium, 1964, Nr. 16

„In unserer Zeit, da sich das Menschengeschlecht 
von Tag zu Tag enger zusammenschließt und die 
Beziehungen unter den verschiedenen Völkern sich 
mehren, erwägt die Kirche mit um so größerer Auf-
merksamkeit, in welchem Verhältnis sie zu den 
nichtchristlichen Religionen steht. Gemäß ihrer 
Aufgabe, Einheit und Liebe unter den Menschen 
und damit auch unter den Völkern zu fördern, faßt 
sie vor allem das ins Auge, was den Menschen ge-
meinsam ist und sie zur Gemeinschaft untereinan-
der führt. 

Alle Völker sind ja eine einzige Gemeinschaft, sie ha-
ben denselben Ursprung, da Gott das ganze Men-
schengeschlecht auf dem gesamten Erdkreis woh-
nen ließ; auch haben sie Gott als ein und dasselbe 
letzte Ziel. Seine Vorsehung, die Bezeugung seiner 
Güte und seine Heilsratschlüsse erstrecken sich auf 
alle Menschen, bis die Erwählten vereint sein wer-
den in der Heiligen Stadt, deren Licht die Herrlichkeit 
Gottes sein wird; werden doch alle Völker in seinem 
Lichte wandeln.“

II. Vatikanisches Konzil, Erklärung über die Haltung der Kirche 

zu den nichtchristlichen Religionen, Nostra Aetate, 1965, Nr. 1
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DIE GESCHICHTE DER  
GEBETSTREFFEN IN ASSISI

Auf Einladung von Papst Johannes Paul II. kamen 
die Vertreter der größten christlichen Konfessionen 
und der Weltreligionen zum ersten Mal im Jahr 
1986 in Assisi zusammen, um dort gemeinsam für 
den Frieden zu beten. Die Angehörigen der ver-
schiedenen Religionsgemeinschaften feierten zu-
nächst zeitgleich an getrennten Orten Gottesdienst 
in der je eigenen Tradition. Anschließend trafen sich 
alle auf dem Vorplatz der Franziskus-Basilika, wo 
nacheinander je ein Vertreter jeder anwesenden 
Religionsgemeinschaft Gebete für den Frieden aus 
seiner jeweiligen Tradition sprach. In ähnlicher 
Form fanden diese Friedensgebete nochmals in den 
Jahren 1993, 2002, 2006 und 2011 statt (die letzten 
beiden auf Einladung von Papst Benedikt XVI.). Bei 
den Gebetstreffen wurde streng darauf geachtet, 
dass gerade nicht gemeinsam, sondern nacheinan-
der im Beisein der Anderen gebetet wurde, um den 
Eindruck einer Vermischung der verschiedenen reli-
giösen Traditionen oder einer Verschleierung der 

Unterschiede zu vermeiden. Seit 1993 wurde in As-
sisi sogar auf jedes Gebet in der Gegenwart einer 
anderen Religionsgemeinschaft verzichtet. Statt-
dessen gab es bei der Zusammenkunft aller Religi-
onsvertreter Ansprachen oder eine gemeinsame 
Gebetswache in Stille.  
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GEBET IN JUDENTUM,  
CHRISTENTUM UND ISLAM

Gebet im Judentum
Für fromme Juden ist das tägliche Gebet eine reli-
giöse Pflicht. Morgens, nachmittags und abends 
werden bestimmte Gebete in einer bestimmten 
Reihenfolge gesprochen. Dazu wird das Gebets-
buch (Siddur) verwendet. Beim Morgengebet le-
gen sich männliche Juden einen Gebetsmantel 
(Tallit) um und binden sich Gebetsriemen (Tefillin) 
um einen Arm und die Stirn. An den Gebetsriemen 
sind kleine schwarze Kästchen angebracht, in de-
nen sich Tora-Abschnitte befinden. So erfüllen Ju-
den den Auftrag, sich das Wort Gottes als Zeichen 
um die Hand zu binden und zum Schmuck auf ih-
rer Stirn werden zu lassen (vgl. Dtn 11,18). Auch 
im Gottesdienst in der Synagoge werden natürlich 
Gebete gesprochen sowie vor und nach den Mahl-
zeiten. Grundsätzlich gilt, dass dem jüdischen Ge-
bet als „Dienst des Herzens“ und als Form der Hin-
wendung zu Gott weder durch Inhalt, Sprache und 
Stil Grenzen gesetzt sind; es soll vor allem aus  

dem Herzen kommen. Für die vorgeschriebenen 
Gebete zu den verschiedenen Situationen im All-
tag und an den Feiertagen sind Ablauf und Inhalt 
jedoch genau vorgegeben.
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Gebet im Christentum
Das christliche Beten hat seine Wurzeln im Juden-
tum, in der jüdischen Glaubenspraxis und in der Leh-
re Jesu. Von den Jüngern Jesu wissen wir, dass sie 
nach seinem Tod zum Gebet in den Tempel gingen. 
Christliches Beten ist also aus dem Gebet des Juden-
tums hervorgegangen. Das Vaterunser weist als 
christliches Grundgebet starke Parallelen zum jüdi-
schen Kaddisch-Gebet, einem der wichtigsten Gebete 
im Judentum, auf.

Christliches Beten hat sich dann jedoch in der Früh-
zeit sehr schnell am Leben und Sterben Jesu orien-
tiert. Neben dem persönlichen Gebet, dessen Gestal-
tung dem Einzelnen überlassen ist, nimmt das 
liturgische Beten in der Tagzeitenliturgie, in den Got-
tesdiensten im Wochen- und Jahresrhythmus sowie 
in der Feier der Sakramente einen großen Raum ein. 
Beten ist dabei immer Begegnung mit dem persona-
len Gott. Es richtet sich an den dreieinen Gott und ist 
Beten zu Gott durch und mit Jesus Christus im Heili-
gen Geist.
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Gebet im Islam
Das rituelle Pflichtgebet, das Muslime fünfmal täg-
lich mit ganz bestimmten, im Detail vorgeschriebe-
nen Gesten und Formeln verrichten, ist eine der fünf 
Säulen des Islam. Es ist Ausdruck der Selbsthingabe 
an Gott und prägt die Struktur des Tagesablaufs im 
Leben der Gläubigen. Es wird als Reinigung der Seele 
und des Herzens verstanden.

Eine besondere Stellung nimmt das Gebet am Freitag-
nachmittag ein, das in der Moschee verrichtet wird. 
Hier wird besonders deutlich, dass das Gebet immer 
auch die Einheit aller Muslime zum Ausdruck bringt: 
Indem alle Muslime weltweit weitgehend in dersel-
ben Form, mit denselben Worten (alle beten in arabi-
scher Sprache) und in gemeinsamer Ausrichtung nach 
Mekka beten, drücken sie ihre Verbundenheit über kul-
turelle und konfessionelle Grenzen hinweg aus.

Andere Gebetsformen sind das Dua (Bittgebet) oder 
das Dhikr (wörtl. Erinnerung), die teils aus den über-
lieferten Worten des Propheten Muhammad über-
nommen werden oder frei formuliert werden.
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WARUM NICHT EINFACH  
MITEINANDER BETEN?  
RESPEKT VOR DER ANDERSHEIT  
DES ANDEREN

Christen glauben an einen dreifaltigen Gott. Dieses 
Gottesbild wird von Juden und Muslimen abgelehnt. 
Christliches Gebet richtet sich aber immer an den 
dreifaltigen Gott. Daraus ergibt sich die Schwierig-
keit, dass bei einem gemeinsamen Gebet entweder 
eine Vereinnahmung der Angehörigen anderer Reli-
gionen durch das christliche Gottesbild stattfindet 
oder das Christliche in der Anrede Gottes aufgege-
ben wird. Ein Gebet, das sich nicht an den dreifalti-
gen Gott richtet, ist kein christliches Gebet. Ein Ge-
bet, das sich an den dreifaltigen Gott richtet, können 
Angehörige anderer Religionen nicht mitsprechen. 

Eine weitere Herausforderung besteht darin, dass 
die Gebetstraditionen in den verschiedenen Religio-
nen sehr unterschiedlich sind. Für Muslime und Ju-
den stellt das Gebet eine religiöse Pflicht dar. Es wird 
in den allermeisten Fällen nach bestimmten Vorga-
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ben verrichtet und besteht aus einer genau geregel-
ten Abfolge festgelegter Texte. Demgegenüber ist im 
Christentum das freie Gebet inzwischen weit ver-
breitet. Vielen Christen fällt es leicht, sich in frei for-
mulierten Sätzen spontan an Gott zu richten. In 
christlichen Gottesdiensten findet sich oft eine Viel-
zahl an unterschiedlichen Gebetsformen. Neues 
auszuprobieren, spontan und lebensnah zu formu-
lieren, ist ganz normal. Diese Unterschiede sollten 
bedacht sein, wenn Angehörige verschiedener Reli-
gionen zu gemeinsamen Gebetstreffen zusammen- 
kommen. Was für die einen selbstverständlich ist, ist 
den anderen fremd und umgekehrt.

Manchmal kann auch der unterschiedliche Umgang 
mit den grundlegenden Schriften der verschiedenen 
Religionen zu unerwarteten Schwierigkeiten führen. 
Während beispielsweise für Christen die Bibel „Got-
teswort in Menschenwort“ ist und auf Deutsch gele-
sen wird, wird der Koran als unmittelbares Wort Got-
tes  verstanden und auf Arabisch vorgetragen. Erst in 
arabischer Sprache kommt nach muslimischer 

Überzeugung die Schönheit des Koran zur Geltung. 
Wenn ein Text aus dem Koran rezitiert werden soll, 
ist also immer damit zu rechnen, dass dieser zuerst 
auf Arabisch und dann eventuell in einer Überset-
zung vorgetragen wird. Weil er als das Wort Gottes 
selbst verstanden wird, darf ein Koran auch nicht 
auf den Boden oder unter ein anderes Buch gelegt 
werden.
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BETEN IN MULTIRELIGIÖSEN  
KONTEXTEN – DIE ARBEITSHILFE  
DER DEUTSCHEN BISCHÖFE

Im Jahr 2008 hat die Deutsche Bischofskonferenz die 
zweite, überarbeitete Auflage einer Arbeitshilfe zum 
gemeinsamen Gebet von Juden, Christen und Musli-
men herausgegeben. Im Bewusstsein der Chancen, 
die gemeinsame Gebetstreffen bieten können, weist 
sie auch auf die damit verbundenen Herausforde-
rungen hin und gibt Hinweise für die Vorbereitung 
und Durchführung solcher Treffen.

„Wenn Christen, Juden und Muslime im Verlauf eines 
interreligiösen Dialogs intensive Begegnung erfahren 
haben, kann der Wunsch erwachsen, die Begegnung 
untereinander durch das Gebet auf Gott hin auszu-
weiten und zu vertiefen. Dabei tritt das Verhältnis zu 
dem einen Gott als dem gemeinsamen Grund und 
Bezugspunkt in den Vordergrund. Beten in Gegenwart 
des anderen kann dazu dienen, sich an die von Gott 
gewollte Einheit aller Menschen zu erinnern, Gemein-
samkeiten im Glauben zu entdecken und einander in 
der jeweiligen Andersartigkeit besser zu verstehen.

Vom Standpunkt der katholischen Kirche aus vereh-
ren – trotz aller Unterschiede im Gottesbild – Chris-
ten, Juden und Muslime nur einen Gott. (…) Für 
Christen allerdings bedeutet Beten immer, zum drei-
einen Gott zu beten. (…)

Unter Berücksichtigung der bestehenden Schwierig-
keiten ist es unumgänglich, diejenige Form der Begeg-
nung zu wählen, bei der die Vertreter der verschiede-
nen Religionen nicht gemeinsam beten, sondern jeder 
für sich aus seiner eigenen Tradition heraus spricht. (…)

Eine so genannte interreligiöse Feier, in der sich alle 
gemeinsam mit von allen getragenen Worten und 
Zeichen an Gott wenden, ist daher abzulehnen, weil 
hier die Gefahr besteht, den anderen zu vereinnah-
men und vorhandene Gegensätze zu verschleiern. (…)

Leitlinien für das Gebet bei Treffen von Christen, Juden und 

Muslimen. Eine Handreichung der deutschen Bischöfe  

(Arbeitshilfen 170), 2. überarbeitete und aktualisierte Auflage, 

24. Juni 2008, S. 33-34. 
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MODELLE FÜR RELIGIÖSE FEIERN UNTER BETEILIGUNG  
MEHRERER RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN

Interreligiöse Feier

Gemeinsame Feier, bei der auch Gebete gemeinsam 
gesprochen werden, nachdem man sich darauf ver-
ständigt hat, dass die Inhalte von allen ausgesagt 
werden können

• bedeutet zwangsläufig eine Vereinfachung und 
Reduktion auf den „kleinsten gemeinsamen  
Nenner“, was besonders dann als problematisch  
angesehen werden kann, wenn das interreligiöse  
Gebet eine andere (religionsinterne) Gebetspraxis 
ersetzt und so das Hineinwachsen in die eigene 
Glaubensgemeinschaft erschwert wird

• Gefahren: Vereinnahmung, Verwischung der Un-
terschiede

• die deutschen Bischöfe raten in ihren Leitlinien 
davon ab

Multireligiöse Feier/Gebetstreffen der Religionen

Angehörige einer bestimmten Religion beten aus  
ihrer eigenen Tradition heraus, während Angehörige 
anderer Religionen achtsam zugegen sind/respekt-
voll zuhören

• Voraussetzungen: gründliche Vorbereitung; Offen-
heit und Respekt den anderen Anwesenden ge-
genüber; Inhalte vermeiden, die für andere anstö-
ßig sind; erklären, was geschieht; nicht als Ersatz 
für christliche Feiern (z.B. Weihnachten, Ostern)

•	 Zwei Varianten:
1 Religionsgemeinschaften kommen an einem Ort 

zusammen und beten nacheinander im Beisein 
der anderen

2 Glaubensgemeinschaften feiern an getrennten 
Orten ihren Gottesdienst und kommen danach 
zusammen (z.B. für Grußworte)
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Liturgische Gastfreundschaft

Angehörige einer Religion feiern Gottesdienst in ei-
gener Verantwortung und nach ihrer eigenen Traditi-
on, wobei Gäste ausdrücklich willkommen sind; evtl. 
werden sie in Gebeten erwähnt (z.B. in den Fürbit-
ten), und sie können auch symbolische Handlungen 
mitvollziehen (z.B. Friedensgruß)

• Vorteile: die authentische Tradition einer be-
stimmten Religionsgemeinschaft kann kennenge-
lernt werden; alle können dabei sein (z.B. auch 
Vertreter von Religionsgemeinschaften, die kei-
nen personalen Gott anbeten)

• Grenzen/Nachteile: Angehörige anderer Religio-
nen kommen nicht gleichberechtigt zu Wort

Religiöse Brauchtumsfeier

Feier, der ein religiöser Anlass zugrunde liegt, wobei 
das Religiöse mehr oder weniger stark betont wer-
den kann (z.B. Nikolausfeier)

• bietet für Angehörige anderer Religionen die Chan-
ce, einen bestimmten Brauch einer Religionsge-
meinschaft kennenzulernen und mitzuerleben; je 
nach Gewichtung der religiösen Inhalte ist es mög-
lich, aktiver teilzunehmen als beim Modell der li-
turgischen Gastfreundschaft
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ARBEITSHILFE ZUR VORBEREITUNG 
EINER MULTIRELIGIÖSEN FEIER

Eine multireligiöse Feier wird immer gemeinsam von 
Vertretern aller beteiligten Religionen vorbereitet. 
Die einzelnen Schritte werden miteinander abge-
stimmt. Es sollten Elemente aus den Traditionen al-
ler beteiligten Religionen in die Feier integriert wer-
den. Dabei werden Worte und Gesten vermieden, die 
bei den Angehörigen anderer Religionen Anstoß er-
regen können. Schriftlesungen aus Tora, Bibel und 
Koran bzw. den religiösen Schriften anderer beteilig-
ter Religionsgemeinschaften bilden neben Gebeten 
aus der Tradition der jeweiligen Religionen zentrale 
Elemente der Feier. Diese  werden von den Vertrete-
rinnen und Vertretern der jeweiligen Religion im Bei-
sein der Andersgläubigen gesprochen; man betet 
nacheinander, nicht miteinander. So wird der Ein-
druck einer Vermischung oder Vereinheitlichung der 
Religionen vermieden und die Vielfalt deutlich.

Als grundsätzliche Richtlinien zur Vorbereitung kön-
nen folgende Hinweise gelten:

Träger/Vorbereitung 
Angehörige mehrerer Religionen gestalten gemein-
sam die Feier und sind an der Vorbereitung und 
Durchführung gleichberechtigt beteiligt.

Ort 
Neutral, z.B. Schulaula, Klassenraum, etc. Hier ist ins-
besondere auch Sensibilität im Hinblick auf das Bil-
derverbot in Islam und Judentum gefragt.

Termin	
Der Termin sollte so gewählt werden, dass die Ange-
hörigen aller beteiligten Religionsgemeinschaften 
teilnehmen können. Beispielsweise ist bei jüdischer 
Beteiligung deshalb ein Freitagabend und Samstag 
ausgeschlossen (Schabbatruhe). Der Freitagmittag 
ist für das muslimische Freitagsgebet reserviert und 
der Sonntagvormittag oder -abend für die christli-
chen Gottesdienste. Gemeinsame Gebetstreffen 
sollten nicht auf diese Zeiten gelegt werden. Auch 
auf die Feiertage der beteiligten Religionsgemein-
schaften ist Rücksicht zu nehmen.
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Musik	
Im muslimischen Gottesdienst spielt Musik kaum 
eine Rolle. In den jüdischen Gottesdiensten wird 
überwiegend gesungen. Instrumente werden selten 
verwendet. Anders ist das bei uns Christen. Die Aus-
wahl der Lieder sollte nach Möglichkeit gemeinsam 
erfolgen. Es sollte sich nicht um vertonte Gebete im 
strengen Sinn handeln.

Symbole
Gemeinsame Zeichen sind möglich (z.B. Friedens-
gruß, Austeilen von Gegenständen, z.B. Blumen, Ent-
zünden von Kerzen), doch sollte die Verwendung von 
Symbolen abgesprochen und geklärt werden, da die-
se zum Teil  unterschiedliche Bedeutungen haben. 
Eine Kerze ist ein christliches Auferstehungssymbol 
oder ein jüdisches Lichtsymbol (vor allem am Schab-
bat oder im Kontext von Chanukka), doch im Islam 
haben Kerzen in religiösen Vollzügen in der Regel kei-
ne Bedeutung.

Schriftlesungen	
Die Lesungen sollten aus den unterschiedlichen reli-
giösen Schriften so ausgewählt werden, dass sie 
auch für Andersgläubige verständlich sind. Lesun-
gen aus der Tora sollten nach Möglichkeit zunächst 
von einem Juden/einer Jüdin auf Hebräisch, Lesun-
gen aus dem Koran von einem Muslim/einer Musli-
min auf Arabisch rezitiert und dann auf Deutsch vor-
gelesen werden.
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LINKS UND KONTAKTDATEN

Haben Sie weitere Fragen zur Vorbereitung einer 
multireligiösen Feier? Gerne unterstützen wir Sie!

Bistum	Hildesheim:
Referentin für den interreligiösen Dialog
Christiane Schubert
Domhof 18-21
31134 Hildesheim
T 05121 307-311
christiane.schubert@bistum-hildesheim.de

Bistum Osnabrück: 
Beauftragte für den interreligiösen Dialog 
Katrin Großmann
Domhof 12
49074 Osnabrück
T 0541 318-246
k.grossmann@bistum-os.de

Kontaktdaten von jüdischen und muslimischen  
Gemeinden finden Sie z.B. auf folgenden Websites:

Zentralrat der Juden in Deutschland (Alle Landes-
verbände und Synagogen sind hier mit entsprechen-
den Kontaktdaten verzeichnet.): 
www.zentralratd juden.de

DiTiB Zentralverband (mit Gemeindesuche 
und Kontaktdaten): www.ditib.de

Schura Niedersachsen: http://schurands.de

Wir danken Herrn Hassan Agirbas (DiTiB, Osna-
brück), Frau Cordula Canisius-Yavuz (Haus der Religi-
onen, Hannover), Frau Dr. Katrin Klausing (Institut 
für Islamische Theologie, Universität Osnabrück), 
Rabbiner Abraham Radbil (Jüdische Gemeinde Osna-
brück), Herrn Dr. Andreas Renz (Fachbereichsleiter 
Dialog der Religionen, Erzbistum München und Frei-
sing), Herrn Dr. Winfried Verburg (Leiter der Abtei-
lung Schulen und Hochschulen, Generalvikariat Os-
nabrück) und Frau Edeltraud Windolph (Mitglied der 
Diözesankommission für Ökumene im Bistum Hil-
desheim) für Beratungen, Anmerkungen und kriti-
sche Rückmeldungen zum Text!
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